
und seine Frau Yannick einen be-
sonderen Ort geschaffen. Ihr Mu-
seum wirkt bisweilen wie ein Ku-
riositätenkabinett, wo ein Wollnas-
hornskelett vor einem wild glit-
zernden Kristall-Vorhang steht.
Ein paar Schritte weiter Kunst aus
Plastikabfall von afrikanischen
Müllhalden, eine Lichtinstallation,
die mathematische Formeln zeigt
und noch so viel mehr. Ein anderer
Raum zeigt eine der größten
Sammlungen von historischen
Kinderporträts, es gibt einen
Skulpturenpark und noch einiges
mehr in dem im arabischen Stil
von Architekt Hassan Fathy ge-
bauten weißen Haus zu entdecken.

Das Ehepaar Jakober war gut
befreundet mit der in diesem Jahr
verstorbenen Rebecca Horn. Auch
Horn zählt zu den Künstlerinnen
und Künstlern, die auf Mallorca In-
spiration und eine zweite Heimat
gefunden haben. In Pollença hatte
sie sich ein Atelier eingerichtet.
Eine Handvoll Werke von Horn fin-
den sich heute im Museo Sa Bassa
Blanca, Sammler Ben Jakober hatte
erst im Mai – noch vor Horns Tod –

einen eigenen kleinen Ausstel-
lungsraum für die deutsche Bild-
hauerin und Installationskünstle-
rin einrichten lassen.

Von der Inspirationskraft der
Balearen können auch die Bewoh-
nerinnen und Bewohner des klei-
nen Dorfes Deià berichten. Mit Be-
ginn des 20. Jahrhunderts entwi-
ckelte sich das Örtchen im Tra-
muntana-Gebirge zur Künstlerko-
lonie, die auch heute noch lebendig
ist, wenn auch etwas kommerziali-
siert und bestens auf Touristen
und Touristinnen eingerichtet.
Kleine Galerien säumen die engen,
steilen Gassen. Der Blick über klei-
ne sandsteinfarbene Häuschen hi-
naus aufs leuchtend blaue Meer ist
nicht nur Ansporn für Künstlerin-
nen und Künstler, auch Wanderer
finden hier ein kleines Paradies
vor.

Ein Paradies, das in und um die
Hauptstadt Palma vielfach verbaut
ist. Auch der Vorort Cala Major, in
dem sich Joan Miró 1956 nieder-
ließ, hat sich in den vergangenen
Jahrzehnten verändert. Für Miró
war allein die Vorstellung ein
Graus. „Ich wünsche nicht, dass ei-
nes Tages an dieser Stelle irgendei-
ner dieser schrecklichen Wolken-
kratzer gebaut werde, die mich von
allen Seiten umringen“, soll er ge-
sagt haben.

Mirós Anwesen mit Wohnhaus,
Werkstätten und Atelier wurde
nach seinem Tod in eine Stiftung
überführt und hat sich als kleine
Oase mitten im Großstadtgewühl
erhalten. Wer die Treppen nach
oben steigt, wird bis heute mit dem
Blick auf das Wasser belohnt. Wie
in der Zeit eingefroren erscheint
dem Besucher auch das Atelier des
Künstlers: Leinwände, Pinsel, Ma-
lerkittel liegen noch genau dort, wo
Miró sie vor seinem Tod hinterlas-
sen hatte.

Nur die fertigen und unfertigen
Gemälde, an denen er bis zuletzt
gearbeitet hatte, wurden inzwi-
schen durch Repliken ersetzt. Die
Stiftung hat auch für einen ein-
drucksvollen Museumsbau ge-
sorgt, in dem seit 1992 wechselnde
Ausstellungen gezeigt werden. Im
Zentrum dabei natürlich Miró, der
Surrealist wird oft auch im Kon-
text seiner Zeitgenossen und neue-
rer Kunst gezeigt.

Allen Bausünden und „Over-
tourism“ zum Trotz: Sowohl auf
Mallorca als auch auf Menorca gibt
es sie noch, die ursprünglichen
Orte, die zum Träumen anregen
und die die Kreativität beflügeln.

Die T-förmig aufgestellten Steinquader sind charakteristisch für die Talayot-
Kultur. Seit 2023 sind die archäologischen Stätten Unesco-Weltkulturerbe.

Die Galerie Hauser und Wirth auf der
Illa del Rei.

Traumhafte Aussichten in der Künst-
lerkolonie Deià.

An den Steinbrüchen von Lithica steht man direkt am Abgrund. Dem Kalkstein
Marés, der dort abgebaut wurde, ist auf der gesamten Insel präsent.

Zu Besuch in Mirós Atelier
Mallorca und Menorca sind Sehnsuchtsorte für viele. Auch Künstler haben sich auf den Inseln

Inspiration geholt. Und Spuren hinterlassen, die bis heute faszinieren.

Von Franziska Wolfinger

Der ein oder andere mag bei der
bloßen Erwähnung Mallorcas so-
fort Bilder von betonfarbenen Pau-
schalreisebunkern vor dem inne-
ren Auge aufsteigen sehen. Und
natürlich gibt es diese Gebäude,
sowohl auf Mallorca als auch auf
der Schwesterinsel Menorca. Aber
wer einmal dort war (und dem Bal-
lermann wenigstens kurz den Rü-
cken kehrte) weiß um die Ur-
sprünglichkeit und Schönheit der
Balearen, die auch bei vielen
Künstlerinnen und Künstlern Ein-
druck hinterließen. Zeit, die beiden
Inseln aus deren Perspektive zu
entdecken.

Mallorca und Menorca können
in Sachen bildender Künstler
durchaus mit bekannten, renom-
mierten Namen aufwarten. Maler
Joan Miró etwa reiste schon in sei-
ner Kindheit nach Mallorca, seine
Frau stammte von der Insel. Mit
über 50 Jahren entschied er sich
endgültig für den Umzug auf die
Insel, wo er 1983 dann auch starb.
Touristische Bettenbunker waren
übrigens auch Miró ein Dorn im
Auge. Eine Tatsache, der die
Hauptstadt Palma bis heute einen
ihrer schönsten Orte verdankt.
Dazu später mehr. Der Baske Edu-
ardo Chillida hingegen, den Kunst-
historiker zu den bedeutendsten
Bildhauern des 20. Jahrhunderts
zählen, hatte zeit seines Lebens
eine starke Verbindung zur Balea-
reninsel Menorca, wo er so einige
Sommer verbracht hatte. Viele sei-
ner Werke entstanden dort.

Gerade in Spanien kommt man
an Chillidas Skulpturen kaum vor-
bei. Sie zieren zig öffentliche Plätze
im ganzen Land, in Deutschland
findet man seine Arbeiten unter
anderem vor dem Bundeskanzler-
amt in Berlin oder bei der Pinako-
thek der Moderne in München. Be-
rühmt sind vor allem seine großen,
raumgreifenden Skulpturen, die
gleichzeitig massiv und elegant
wirken. Das Spiel mit Raum und
Leere zeichnet Chillidas meist sehr
geometrisches Werk aus.

Auf Menorca gibt es Orte, die
fast wie eine Blaupause für Chilli-
das Werke wirken. Inspiration be-
zog der Bildhauer unter anderem
aus dem menorquinischen Erbe
aus prähistorischer Zeit. Die Men-
schen der sogenannten Talayot-
Kultur hinterließen überall auf der
Insel ihre Spuren – Überreste von
Behausungen und Kultorten. Be-
sonders auffällig sind die teils
mehrere Meter hohen Monolithe,
die in Form eines „T“ aufgestellt
wurden und  die quer über die Insel
verstreut zu finden sind. Eine Ähn-
lichkeit zu Chillidas Skulpturen ist
da durchaus erkennbar.

Erst 2023 würdigte auch die
Unesco diese archäologischen
Stätten und erklärte das „Talayoti-
sche Menorca“ zum Weltkulturer-
be. Eine besonders abwechslungs-
reiche Stätte findet sich nur vier
Kilometer von der Hauptstadt Maó
entfernt. Rund 100 Menschen sol-
len die Siedlung Talatí de Dalt zu
deren Blütezeit zwischen dem 4.
und 2. Jahrhundert v. Chr. bewohnt
haben. Als Kultstätte soll der Ort
sogar bis ins Mittelalter genutzt
worden sein.

Als Bildhauer war Eduardo
Chillida das Material Stein sehr
nahe – wenngleich er auch mit
Stahl und Ton gearbeitet hatte.
Auf den Balearen war der Kalkstein
Marés lange Zeit das stadtbildprä-
gende Baumaterial. Steinbrüche,
in denen schwere Quader unter
größter Anstrengung abgebaut
wurden, rissen Wunden in die
Landschaft. Viele wurden wieder
mit Schutt verfüllt – in Lithica
nahe der Stadt Ciutadella ging
man einen anderen Weg. In den
Steinbrüchen dort gibt es längst
nichts mehr zu holen, mit moder-

nen Maschinen wurde zuletzt alles
abgebaut, was Wert hatte. Heute
macht schon allein der Kontrast
zwischen alten handwerklichen
und den neueren maschinell bear-
beiteten Steinbrüchen Lithica zu
einem eindrucksvollen Ort. Nicht
minder spannend ist, was in den
aufgelassenen Steinbrüchen ein-
gerichtet wurde: Besucher spazie-
ren im Schatten der hohen Stein-
wände durch eine grüne Parkland-
schaft. Auf dem Boden eines der
beiden „industriellen Steinbrüche“
wurde ein Labyrinth aus Steinqua-
dern errichtet, der andere wird re-
gelmäßig zur Konzertbühne.

Lluïsa Seguí ist Mitglied der
verantwortlichen Stiftung. Viele

Besucherinnen und Besucher wür-
den sich von den Steinbrüchen an
große Künstler erinnert fühlen,
sagt sie. Es fallen Namen wie M. C.
Escher oder Piet Mondrian. Sie
selbst erkennt darin auch Eduardo
Chillida wider. Schließlich ist die
Leere, die Abwesenheit von Mate-
rial, ein wichtiges Element seines
Werks.

Zurück nach Mallorca. Den Weg
zwischen den Inseln legt man ent-
weder per Fähre oder mit dem
Flugzeug zurück. Letzteres ist die
bei Einheimischen beliebtere Va-
riante, wohl weil es der direkte
Weg zwischen den beiden Haupt-
städten Palma und Maó ist. Kleine
Propellermaschinen fliegen die

Strecke mehrmals täglich. Die In-
selbewohner warnen zudem vor
der teils recht rauen See, die die
Überfahrt mit dem Schiff zum un-
gewollten Abenteuer werden las-
sen kann. Die Fähren verkehren
ebenfalls regelmäßig zwischen
Ciutadella im Westen Menorcas
und Alcudia an der mallorquini-
schen Nordküste.

In Alcúdia angekommen lohnt
sich ein Abstecher in das Museo Sa
Bassa Blanca – noch ein echter Ge-
heimtipp auf der gut besuchten In-
sel. In ihrem Privatanwesen, das
abgeschieden und in vollkomme-
ner Ruhe rund 16 Autominuten
von Alcúdia entfernt liegt, haben
die Kunstsammler Ben Jakober

Joan Mirós Atelier ist seit seinem Tod quasi unberührt geblieben. Alles ist geblieben, wie es der Maler hinterlassen hat-
te. Fotos: Franziska Wolfinger

Ein Paradies,
auch für

Wanderer

Zimmerservice

Das MGallery in Prag. Fotos: Hotel

Besser träumen
als Franz Kafka

„Als Gregor Samsa eines Morgens
aus unruhigen Träumen erwachte,
fand er sich in seinem Bett zu einem
ungeheueren Ungeziefer verwan-
delt. Er lag auf seinem panzerartig
harten Rücken und sah seinen ge-
wölbten, braunen Bauch ...“ So be-
ginnt Franz Kafkas vielleicht kafka-
eskeste Erzählung, „Die Verwand-
lung“ von 1915. Von der man im Fe-
derkernbett der Kafka-Suite im Ho-
tel „MGallery“ vielleicht geträumt
hat, weil die abendliche Bettlektüre
eben die eindringlichste Erzählung
des Schriftstellers war.

Schauplätze aus Kafkas Werken
sind schwierig zu lokalisieren,
Schauplätze von Kafkas Leben in
Prag findet man dagegen einfach,
wenngleich die Kafka-Suite in der
Na Poříčí 7, nahe dem Platz der Re-
publik, ein Geheimtipp ist. Kafka
studierte Jura an der Karls-Univer-
sität und nahm später eine Stelle
bei der „Arbeiter-Unfall-Versiche-
rungs-Anstalt“ eben in der Na Po-
říčí 7 an. Und genau in diesem ehe-
maligen Büro des Versicherungs-
angestellten Kafka kann man heut-
zutage nächtigen: Im Neo-Barock-
Gebäude flankieren im zweiten
Stock zwei riesige Schwarz-Weiß-
Fotografien eines mystisch im Ne-
bel versunkenen Prag den Eingang
zur Kafka-Suite des Hauses.

Natürlich haben die heutigen 54
Quadratmeter nichts mit Kafkas
früherem, wahrscheinlich eher
tristem Büro zu tun. Im Vorraum
der Suite kann man alte Familien-
fotos des Autors studieren, ehe
man rechts ins Schlafzimmer und
links ins Wohnzimmer gelangt, wo
das poppige Gelb einen Kontrast
zu den Schwarz-Weiß-Fotos an der
Wand bildet. Ob die helle Farbe ge-
gen dunkle, kafkaeske Träume hel-
fen soll, ist unbekannt.

Jochen Müssig

> Hotel MGallery, Na Poříčí 7, Prag,
https://all.accor.com/a/de.html,
DZ ab 250 €

Reise kompakt

Kurz informiert

•  Nahverkehr: Zwar bieten zahlrei-
che Autoverleiher ihre Dienste an,
aber gerade auf Mallorca ist auch das
Busnetz hervorragend ausgebaut.
Man braucht zwar etwas länger, doch
weil Parkplätze an den sehenswerten
Orten teils sehr rar sind, ist der Bus
oft die bessere Alternative. Bezahlt
wird kontaktlos mit Kredit- oder EC-
Karte. Fahrpläne unter tib.org.
•  Illa del Rei: Von der menorcini-
schen Hauptstadt Maó aus lohnt sich
ein Abstecher auf die kleine Insel Illa
del Rei, Touristenfähren verkehren

regelmäßig. Dort gibt es ein altes Mi-
litärkrankenhaus zu sehen. Außer-
dem betreibt die renommierte Züri-
cher Galerie Hauser und Wirth eine
Außenstelle mit wechselnden Aus-
stellungen. Im Winter geschlossen.
•  Nit de l’Art: Die Kunstnacht ver-
wandelt Palma immer in der dritten
Septemberwoche in ein Eldorado für
Kunstliebhaber. Bis spät in die Nacht
haben die vielen Galerien geöffnet.

Die Autorin recherchierte auf Einla-
dung von Illes Balears.

MittelmeerMallorca

Menorca

Palma

MaóAlcúdia

Ciutadella
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Skifahren in Frankreich

Genuss
mit Gipfelblick
Im größten Skigebiet der Welt,
Trois Vallées in Frankreich, eröff-
net im Dezember auf dem Berg
Cime de Caron auf 3200 Metern
Höhe ein Restaurant. Von der
Rooftop-Bar aus können Skifahre-
rinnen und Skifahrer den Blick
über rund 1000 französische,
schweizerische und italienische
Alpengipfel schweifen lassen.
Auch der Mont Blanc ist zu sehen.
Das Restaurant Caron3200 ist so-
wohl von Val Thorens als auch von
Orelle aus per Seilbahn erreichbar.
Mehrere Pisten führen vom Cime
de Caron zu Tal, darunter die
längste Abfahrt mit zwölf Kilome-
tern Länge nach Les Ménuieres. (li)
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